
Dokumente und Berichte

Das ordinierte Amt 1ın ökumeniécher Perspektive
Dokument der Kommuissıon für Glauben und Kirchenverfassung

Vorwort

Dıie unterschiedlichen Verständnisse VO: ordinierten Amt und seiner Rolle 1n
der christlichen Gemeinschaft stellen eines der wesentlichsten Hindernisse für die
Einheit der Kıiırche dar Man hat bereits große Fortschritte gemacht
Wege einem Konsensus über die Bedeutung der Taute und des Abendmahls.
1971 hat die Kommıiıssıon für Glauben und Kırchenverfassung auf iıhrer Tagung
in Löwen (Belgien) die Texte diesen beiden Themen AaNgZCNOMMECN, AUsSs denen
hervorgeht, daß viele der früher trennenden Fragen weitgehend gelöst worden
sind. Diese 'Texte sind ater den Mitgliedskirchen des Okumenischen Rates mM1t
der Bıtte Stellungna zugeleıtet worden.

Miıt der Frage des ordinierten Amtes steht jedoch anders. Obgleich s1e in
vielen Kreıisen diskutiert worden ISt und die überlieterten Unterschiede allmäh-
lıch 7zweıtellos 1e] Gewicht verlieren, 1St bisher noch nıcht möglıch g-
N, meınsame Auffassungen entwickeln, aufgrund derer die Kirchen
die Eın eit verwirklichen könnten, der Sie durch Jesus Christus berufen
sind. Dıie Kommissıon für Glauben und Kirchenverfassung War der Ansicht, da{fß

genügend Anzeichen für einen Fortschritt und für ıne berechtigte Hoffinung
darauf yäbe, dafß auch einem gemeınsamen ext über das ordiniıerte Amt

ahnlich WwW1e€e dem über die Taute und das Abendmahl kommen könnte.
Sie eschloß, alle 1Ur möglichen Anstrengungen unternehmen, dieses
Ziel bei iıhrer nächsten Sıtzung 1m Jahre 1974 erreichen. Der Mitarbeıiter-
stab wurde aufgefordert, diese Aufgabe verfolgen. Daher wurde als Einlei-
tung einer uen Studienphase 1mM September 1972 ın Marseille (Frankreich)
ıne Konsultation abgehalten I)as vorliegende Dokument 1St das Ergebnis der
Gespräche dieser Tagung. Es wird hiermit allen diesem Thema Interessierten
vorgelegt. Wıe der Leser sehr bald feststellen wird, macht das Dokument weılt-
gyehend Gebrauch VO  w} UÜbereinkommen, die auf rüheren Konterenzen für
Glauben un Kirchenverfassung getroften wurden. Man War der Meınung, Man
sollte sıch be1 diesen ucn Bemühungen sOWeıt WI1e möglıch auf die sorgfältige
Arbeit der Bewegung für Glauben und Kirchenverfassung tutzen. Der Bericht
1St jedoch nıcht LLUL ıne bloße Zusammenfassung, sondern bemüht S1'  9 das
Gespräch einen Schritt weiterzuführen. le Bemerkungen und Vorschläge ZUuUr

Verbesserung und Ergänzung dieses Versuches nehmen WIr dankbar
Der ext 1St keineswegs endgültig. In etw2 einem Jahr soll bei einer weıteren
Konsultation überarbeiıtet und dann der Kommissıon für Glauben un!: Kır-
chenverfassung be1 ihrer Tagung 1im Sommer 1974 vorgelegt werden.
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Der Gesprächspartner
Dıie Frage des ordıinıerten Amtes 1St iın der ökumenischen Bewegung schon

selit langem Gegenstand VO  a Diskussion DSCWESCH. Be1i den ersten Weltkonteren-
zen für Glauben un: Kırchenverfassung 1n Lausanne (1927) und Edinburgh
193/) spielte s1e “ne wichtige Rolle Be1 diesen Versammlungen verwandte
11  - vıel eıit darauf, einem tieferen Verständnis der VO  3 den Kirchen

unterschiedlichen Auffassungen ın dieser Frage gelangen. ber die
damals Gespräch Beteiligten erkannten bald, dafß die Unterschiede nıcht
überwunden werden konnten. iıne Übereinstimmung erschien schwier1g,
daß die rage für viele Jahre VO  e} der Tagesordnung der ewegung für Glauben
un Kırchenverfassung verschwand. YSt bei der Vierten Weltkonferenz ın
Montreal (1963) wurde das Amt wieder als offizielles Diskussionsthema aut-
NOMMEN.

In der Z wischenzeit hatten sich die Voraussetzungen für eın solches Gespräch
1n mancherlei Hıiınsicht geändert, und Wr deshalb nıcht sınnlos, aut einen
eventuellen Durchbruch hoften Seıt Beginn der ewegung für Glauben und
Kirchenverfassung hatte das Leben der Kirchen 1MmM Laufte der Jahrzehnte viele
Veränderungen erfahren. Daher mufßÖten die verschiedenen Kirchen auch unab-
hängı
ne:  m}

VO  3 ihrer Begegnung mit anderen Kirchen ıhre Auffassung des Amtes
erprüfen. Dieser Prozeß wird 1ın eiınem früheren Dokument VO  w} Jlau-

ben und Kirchenverfassung folgendermaßen beschrieben:
„Daneben xibt noch andere Gründe, W aruin WIr uns dieser rage erneut

zuwenden. Am verheißungsvollsten 1St vielleicht die Tatsache, da{fß das Gespräch
über das Amt 1ın vielen Kırchen sıch 1n einer Weıse entwickelt, dıe umfassendere
und AausgeWOSCNECIEC Untersuchung ermöglicht. le Kirchen mussen sıch heute
fragen: y  1e€ wird das ZESAMTE Amt Christi 1n NSeTrC Tradıtion und 1n unserem
Dienst der Welrt wahrgenommen?‘ Ne sehen sıch aufgerufen, ıhre gesamte
Praxıs und Lehre VO Amt 1mM Lichte des Evangeliums NEeu bedenken. Als
Ergebnis dieser Überprüfung wurde INa  ; sıch 1in den etzten we1l Jahrzehnten
ın Weıiıse bewußt, W as das Amt des Sanzell Gottesvolkes bedeutet un
welchen Stellenwert das ordinierte Amt innerhalb dieses Gottesvolkes hat In-
dem die Kirchen sich den Fragen, die Menschen heute beschäftigen, geöffnet
haben, indem sıe das Problem ıhres Auftrags ın der Welt ernster nehmen, fan-
gcn S1e d die Stellung und das Amt des Ordinierten ebentalls in einem
Licht sehen.

Diese Fragen zwıngen alle Kirchen, Relevanz, Angemessenheıt und 7 weck-
mäfßigkeit ihres enwärtigen Amtsverständnisses und ihrer Amtspraxıs
überprüfen, beso 5  de angesichts der überraschenden Tatsache, daß s1e trotz
ıhres unterschiedlichen Verständnisses der Ordination be1 iıhren Überlegungen,
welche Formen des Amtes den Anforderungen der Gegenwart besten g-
recht werden, Ühnlichen Schlufßfolgerungen kommen un: Ühnliche Struk-

einführen!
Auch den Exegeten 1St INa  e sich heute stärker des historischen Charak-

ters der Amtsstrukturen iınnerhalb des Neuen "Lestaments bewußt. Die CXCRC-
tische Forschung 1St dem Schlufß gekommen, da{ß nıcht möglıch ist, 1m
Neuen Testament uıne Auffassung VO  3 der Ordnung der Kiırche Ausschlufß
anderer Formen begründen. Anscheinend hat 1n neutestamentlichen Ze1-
ten verschiedene Formen des Amtes nebeneinander gegeben und entwickelten
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sıch in den verschiedenen geographischen Gebieten gleichzeitig unterschiedliche
Formen. Darüber hinaus erkennt Inan 1n zunehmendem Maße, dafß die Formen
des Amtes in apostolischer Zeıt historisch, soz1al un kulturell bedingt
un dafß daher heute gerechtfertigt, Ja ertorderlich 1St versuchen, die
Strukturen des Amtes den Erfordernissen der gegenwärtigen Sıtuation NZzU-
passen*.“

Seit der Vierten Weltkonferenz für Glauben un Kirchenverfassung iın Mont-
real sind mehrere Versuche unfte:  mmen worden, einem gemeınsamen
Amtsverständnis gelangen. Sıe sind zusammengefafßt 1n dem Dokument „Das
ordinijerte Amt“ vgl Löwen 1971 das der Kommuıissıon für Glauben und
Kirchenverfassung 1n Löwen vorgelegt wurde. Die Ommı1ssıonN fühlte sıch
durch diesen 'Text ermutigt un hielt iıhn für ıne erfolgversprechende Grund-
lage tfür weıtere Bemühungen ıne gegenseıt1ge Anerkennung des Amtes
Sıe stellte jedoch fest, da{fß diese Aufgabe noch nıcht abgeschlossen sel. Sıe machte
besonders auf folgende Bereıiche aufmerksam, dıe noch weıterer Erörterung
bedürften:
(a) die Verbindung zwischen dem Amt des anzcen Gottesvolkes un: dem ordıiı-

nıerten E
(b) das Ausma({fs, in dem die einzelnen Kirchen die Ämter der anderen -

erkennen;
(C) das sakramentale Geschehen 1m Zusammenhang MIt der Ordination;
(d) die „persönliche existentielle Beziehung“ des Pfarrers ZU Heiligen Geıist;
(e) das innerliche persönliche und geistliche Leben des Pfarrers, Einschlufß

der Fragen VO  3 Ehe un Ehelosigkeit;
(f) das Amt der Frau 1n der Kırche, spezieller Berücksichtigung der

Ordination:
die Konse enNnzen einer möglichen Ordinatıiıon für begrenzte Zeıt;
das Verhä tnıs zwischen Biıschof, Pfarrer, Presbyter un Diakon:

(1) die Frage nach dem Wesen der apostolischen Sukzession und ihrer Verkör-
PCrung 1n der Kirche?.

Aber dieses Problem 1St nıcht NUur VO'  - der Kommıissıon für Glauben un
Kırchenverfassung behandelt worden, sondern auch VO  e vielen anderen ökume-
nıschen Urganen. Es 1St besonders 1m Rahmen mehrerer bilateraler Gespräche
zwıschen we1 Konftessionen auf weltweiter un: nationaler Ebene erortert  AA WOI-
den (vgl Conftessions 1ın Dialogue, Ehrenström un! Gafßmann, ent

Wenn einer Übereinstimmung 1in der Frage des Amtes kommen
soll, dann mussen diese Bemühungen MIt berücksichtigt werden.

In diesem Rahmen geht die Kommıissıon für Glauben un Kirchenverfassung
die Aufgabe heran, die S1€e sıch ZESETZLT hat Es 1St offensichtlich immer dring-lıcher yeworden, da{flß die Kiırchen ihre Uneinigkeit 1n diesem Punkt überwinden.

YSt WwWenn sıie iıhre Spaltungen überwinden, werden sı1e 1n der Lage se1nN, sıch
Sanz der Aufgabe der Erneuerung wıdmen. Dieser unauflösliche Zusammen-
hang zwıschen Einheit und Erneuerung 1St gerade in der heutigen eıit vielleicht
noch deutlicher geworden. In dem aße WI1e die Kirchen sıch Herausforderun-

Löwen 1971 Beiheft ZUTE Okumenischen Rundschau, /S,
Ebda., 224
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stellen, die 1n uecen und überraschenden Formen den wahren Geist Jesu
Christiı in sich tragen scheinen, werden S1E entdecken, da Ss1e einer CNSC-

Gemeinschaft gefunden haben Andererseits werden s1e W C111 S1e die
iıter ıhnen bereits bestehende Gemeinschaft annehmen und stärken mehr
Freiheit erlangen, der Führung des Heiligen Geinstes ohne ıne UNAaNSCINCSSCNC
Achtung ıhrer überlieferten Identität folgen.

II Das ordinierte Amt un die christliche Gemeinschaft
Das ordinierte Amt 1St als Teil der Gemeinschaft verstehen. Das Amts-

verständnis mu{(ß daher VO!] Wesen der Kırche als Gemeinschaft der Gläubi
ausgehen. Diese Überzeugung wiıird heute VO'  w} fast allen Kırchen geteilt. Da
gehen die folgenden Überlegungen VO  w} der christlichen Gemeinschaft AdUus, s1e
versuchen dann, Wesen und Funktionen des ordinierten Amtes 1m Lichte dieser
Gemeinschaft definieren.

Dıiıe christliche Gemeinschaft
urch seıiın Wort un seiınen Geilst vergıibt Jesus Christus Sünden und efreit

die Menschen VO  w} der Herrschaft der zerstörerischen Mächte:; führt immer
wieder gottesdienstliche Gemeinden AUS dieser gebrochenen Welt
als das VOmM Wasser der Taufe herkommende ine Gottesvolk. urch die raft
des Heiligen Geistes 1St das Leben der Menschen in diesen Gemeinden mMi1t
Christus in Gott gyeborgen.

Die Zugehörigkeit ZUr Gemeinschaft der Kırche beinhaltet Gemeinschaft miıt
dem Vater durch Jesus Christus 1MmM Heiligen Geist s1e stellt ıne Beziehung
des gyegenseıltigen Einwohnens mit Jesus Christus dar Dıiıese Zugehörigkeit CT-

mög icht ıne einzigartıge Erfahrung VOIN Gemeinschaft auf der Grundlage VO:  o
Gemeinschaft mMi1t Gott, Buße, gegenseıtiger Vergebung und Annahme und einer
sich daraus ergebenden Freiheit Leben Es entspricht Gottes Plan, daß
alle Menschen 1n diese Gemeinschaft hineingebracht werden so]

Diese allgemeine Beschreibung befafßt sıch noch nıcht mMi1t der tatsächlichen
soziologischen Erscheinungsform der Gemeinde. Sıe weiıist ULr auf die raft hın,
die S1€e 1Ns Leben ru: Oftensichtlich verändern sıch die Gemeindeformen 1mM
Laufte der Geschichte. Traditionsgemäfß sammelte sıch die Gemeinde auf okaler
Ebene Wort und Sakramente.

„Denn 1m Jahrhundert hat sich die Bedeutung VOon ‚lokal‘ stark an-delt. Geog hische Gebiete assch heute nıcht mehr W1e bisher mıit bestimmten
soz1ı1alen Eınhe1ten 1im großen und anzen Urbanisierung und die
Organısationstormen der modernen Gesellscha f} entwickeln sıch weıter: auf-
grund der charakteristischen Mobilıität, Auflockerung un Spezialisierung dieser
Gesellschaft gehören Menschen oft verschiedenen Gemeinschaften gleichzeitig d}
VO: denen keine primär geographisch festzulegen 1St. Diese Entwicklung gilt in
wachsendem aße auch für ‚ländliche‘ Gesellschaftsformen?.“

hne Zweıtel wırd die nachbarliche Gemeinschaft der Christen auch weiterhin
ıne wichtige, lebendige Ausdrucksform der Kirche se1n, und die traditionelle

Löwen i DA
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Zuordnung VO  $ Gemeinde und Pfarrer in einer relatıv homogenen Nachbar-
schaft wiırd dort, sS1e esteht Uun: sinnertüllt 1St, weıterhin nötıg un: gültig
se1n. Heute gehören die Christen jedoch mehreren verschiedenen Gemeinschafts-
tormen innerhalb und außerhalb der christlichen Gemeinschaft Dıiese Er-
scheinung bringt gleichzeitig LNEUEC Fragen un nıe dagewesene Möglichkeiten
für die Kıiırche mMIiIt sich Die für Nsere eıt charakteristische Mobilität ermOg-
ıcht viele NEeEUEC Gruppierungen VO  —$ Christen auf nichtgeographischer Basıs. In
solchen uen Gemeinschaftsftormen entstehen viele fruchtbare Ämter

Christen nehmen aber auch vielen Arten VO'  3 mit breıit angeleg-
ten humanıtären Zielsetzungen teil. Da die Wertnormen einıger dieser anderen
gesellschaftlıchen und politischen Strukturen manchmal einahe mMit christlichen
Werten ıdentifiziert werden, esteht für die christliche Gemeinschaft die stan-
dige Verpflichtung, alle konkreten Sıtuationen un Verhältnisse 1mM Lichte jener
Verpflichtung überprüfen, die die Kirche allein Christus gegenüber auf sıch

AT
ber dennoch sendet Christus die Kırche in die Welt, seınem Amt der

Versöhnung und Befreiung teilzuhaben, und die Zugehörigkeit diesen Ge-
meinschaften aßt viele dringende menschliche Anliegen 1in das Zentrum der
christlichen Gemeinschaft Lrn Die Kirche mu{ die Nödte Sorgen und Hoft-
NUNsSsCh der S1ie umgebenden Kultur nehmen: diese Anliegen können ZUuU

Anliegen der anzen christlichen Gemeinschaft werden. Die durch diese Vielfalt
VO  - Gemeinschaften täglich VOT sıch gehende Zerstreuung Von Jüngern bietet
NECUE Möglichkeiten, Bemühungen menschliche Erfüllung, Befreiung,
Bewußtseinsbildung und Dıiıenst Nächsten teilzuhaben. Auch durch diese
Gruppen baut Christus sein Reich ın den Herzen der Menschen, »” alle Dınge
1in ıhm vereinıgen“,

Das Amt der ZAaNZEN Kirche un dıe Vielfalt der Charismen
Die ırche 1sSt als Gemeinschaft des Heiligen Geıistes dazu berufen, das eich

Gottes vorwegzugestalten un verkündigen, indem s1€e als der Leib Christı
auterbaut wird und der Welt das Evangelium verkündigt. Der Geist verleiht
der Kirche vielfältige un: einander erginzende Gaben — das ordinijerte Amt 1St
iıne dieser Gaben: dieses Charısma kann NUuUr 1n Beziehung den anderen
Charismen in rechter Weıse ausgeübt werden.

Jedes Glied des Leibes ISt dazu aufgerufen, seinen Glauben un! seiın Zeugn1is
den Menschen le C} daß in Liebe dient, daß sıch für Gerech-

tigkeit einsetzt und den Grund seiner Hoffnung verkündet, ındem 1mM Zl
sammenleben mi1it seinen Mitmenschen Freud un Leid teilt un sich beteiligt

Rıngen der Unterdrückten Freiheit und Würde, W 1e s1e das nahende
Reich Gottes verheißt. So legt die christliche Gemeinschaft überall Zeugn1s ab
VO  $ der Versöhnung, die sı1e erfahren hat, und ru alle Menschen dazu auf, siıch
MmMit Gott und miteinander versöhnen lassen.

Verkündigung des Evangeliums, Dienst der Welt und Auferbauung der
Gemeinde ertordern ıne Vielfalt von Tätigkeiten sowohl kontinuierlicher als
auch vorübergehender, SpONtaner als auch institutioneller Art Aus diesem
Grunde verleiht der Heilige Geist der Kirche vielfältige und einander ergan-
zende Gaben, denen auch das ordinierte Amt gyehört. Dıieses ordinierte Amt
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kann 1Ur in 11 Verbindung mıi1t den anderen Gaben in echter Weıse A4UuS$S-

gyeübt werden.

Dıe spezifische Raolle des oyrdiınıerten Amltes
Wıiıe unterschiedlich die Charismen oder Funktionen 1in einer christlichen Ge-

meıinschaft auch se1ın moOögen, der spezifische Dıiıenst des Oordınıerten AÄAmtes be-
steht darın, die Gemeinschaft zusammenzubringen und auf iıhre fundamentale
Abhängigkeit VO Jesus Christus hınzuweisen Christus als Quelle hres
Sendungsauftrags un als Grundlage ihrer Einheit.

Dıie Pfarrer werden der Kırche als Botschafter, Wächter un Haushalter des
Herrn gegeben und mussen als solche ıhm über iıhre Haushalterschaft Rechen-
chaft ablegen Sıe ertüllen dreitfache Funktionen:

die Gläubigen sammeln, aufzuerbauen un beaufsichtigen und dafür
SOTSCH, daß die Gemeinde in der Welt gegenwärtig 1St, daß sS$1e verant-

wortlich 1St für die Hoffnungen, Freuden und Leiden der Menschen und
daß sS1e 1in der Heiligkeit des Geinstes wachsen möge, ZUur Verheißung
der Einheit für die N Menschheit werden:
durch ıhr Leben unablässıg die frohe Botschaft VO  e der Versöhnung als
Grundlage der Befreiung des Menschen durch Gott und der Einheit aller
Gläubigen 1m Glauben der apostolischen Kirche verkündigen un
deutlich werden lassen:
Taufe und Abendmahl verwalten Danksagung der Gemeinde und
Fürbitte für die Menschheit insgesamt“*.

Das Bestehen des Amtes 1ın der Gemeinde weılst hın auf die Vorrangstellungder göttlichen Inıtiatıve und Vollmacht 1mM Leben der Kırche. Dıie Kontinuiutät
des Sendungsauftrages Gottes iın der Welt un: die Verbindung 7zwischen den
verschiedenen kirchlichen Gemeinschaften 1in Vergangenheit und Gegenwart
wird durch den Heıiligen Geist hergestellt. Daher 1St Aufgabe des Pfarrers, dıe
Gemeinde sammeln, ındem hinweist auf Gottes Liebe, die Anfang
steht. Dabe!i stehen ıhm Wort un Sakramente als besonders herausgehobene
Miıttel Zur Ausübung dıeses Auftrags Zur Verfügung.

„ Jeder Dienst 1in der Kırche 1St 1mM Dienst Christi selbst verwurzelt ur
Verherrlichung des Vaters 1n der raft des Heilıgen Geıistes. Christus bewegt,beruft, stärkt un sendet sowohl diejenigen, die für den allgemeinen Dienst
1n seiner Kirche als auch diejenigen, die für den besonderen Dienst erwählt
hat; macht s1e Werkzeugen seiner Botschaft und seines Werkes. Die be-
sonderen Dıiıener (mınısters) sınd berufen, dem Werk des Herrn dienen,
indem s1e ıhm nachtol C indem sS1e ıhm gleichgestellt werden und ındem s1€
seinen Namen verkün Das ordinierte Amt spiegelt die erlösende Liebe
Christi wider und steht zugleich in ihrem Diıenst?.“

Dıie Abhängigkeit aller VvVon dem einen Herrn und Heıland kommt ZU Aus-
druck durch die gegenseıitige Abhängigkeit VO  } Gemeinde und Pfarrer. urch

Vgl Löwen 177
Montreal 1963, Bericht der 1erten Weltkonferenz für Glauben un! Kirchen-

verfassung Montreal 1963, Rodger un! Vischer,
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diese gegenselt1ige Abhängigkeıt wiıird deutlich, da{ß die Kirche weder Herr über
Wort un Sakrament 1St noch Quelle ıhres Glaubens, ihrer Hoffnung un iıhrer
FEinheıt. S1e verdeutlicht ebenfalls, da{fß der Pfarrer weder Aaus siıch selbst heraus
noch für sich selhbst besteht und da{fß nıcht willkürlich mi1it dem christlichen
Volk verfahren kann. Denn christliches Leben un: cQhristlicher Dienst werden
VO!  e einem anderen empfangen, VO  - dem in seiner Kırche lebendigen Christus,
un sS1e werden lebendig durch den Heiligen Geıst, der ständig ausgesandt wird,

das Reıich Gottes auszubreiten®.
Somıiıt liegt die Autorität des Amtsträgers 1m Dıienst dem VO Christus in

die Welt gesandten christlichen olk Er 1sSt weder eın Autokrat noch eın —

persönlicher Funktionär. Im Höoören aut das Wort Gottes 1St eın Begleiter
se1ines Volkes. Besonders heute 1m Zeitalter zunehmender Bildung, Befreiung
un allgemeiner Beteiligung Entscheidungsprozeiß 1St wichtig, daß der
Amtstrager seine Berufung ZUuU Miıt-Diener dem dienenden Gottesvolk
deutlich werden äßt urch Gespräch un: Gebet öffnet siıch mit den Gläubi-
CI die 1n Wechselseitigkeit und gyegenseıitiger Abhängigkeit gebunden
1St dem Wirken des Heiligen Geistes.

{I11 Dıie Apostolizıtät der Kirche un apostolische Sukzession
Jle Kırchen stiımmen darın übereın, da{fß die Kirche apostolisch sein mu{ S1ie

siınd jedoch darın unterschiedlicher Meınung, w1ıe diese Apostolizität sichtbar
ZU Ausdruck kommen MU: Während viele Kirchen vertreten, daß der ordiı-
nıerte Amtsträger iın eiıner sichtbaren apostolischen Sukzession stehen müuüsse,
legen andere diesem sıchtbaren Zeichen nıcht die yleiche Bedeutung bei 1Ne
Kirchen siınd siıch jedoch darın ein1g, da{ß die wesentliche Ausdrucksform der
apostolischen Sukzession 1m Leben der Kirche als SaNzZer finden 1st. Der
apostolische Charakter des ordıniıerten Amtes MU: 1 Rahmen der Apostolizi-
tat der Kirche erortert werden. Die ökumenische Diskussion ..  ber das ordinierte
Amt mu{ daher VO  - einer Reflexion über die Apostolizıtät der Kirche AaUus-
gehen.

Dıiıe Apostolizität der Kirche
Unter den Kennzeıichen des Amtes nımmt die Apostolizität einen zentralen

Platz eın Diese Apostolizität 1St darın verwurzelt, dafß Gott seinen Sohn in die
Welt gesandt hat Christus 1St der wahre Apostel urch ıhn 1st die Welt mMit

Vater versöhnt. Dıie N Kirche das olk Gottes, der Leib Christi
1St erufen un: yesandt, diesem Dienst der Versöhnung teilzunehmen 1n der
raft des Heiligen Geınstes. Dıie ZESAMTLE Kirche besitzt somıt die apostolische
Sendung und das apostolische Amt, eın antizıpierendes Zeichen des kommenden
Reıiches Gottes se1n. Diese grundlegende Apostoliziıtät wırd erhalten durch
die Treue Christi und das Handeln des Heıiligen Geistes in der Kirche Es oibt
daher ıne apostolische Sukzession der anzcnh Kirche Gemäfß der einmütıgen
Tradition der Kirchen 1St die Kirche apostolisch, weıl sıe auf dem Fundament
der Apostel und Propheten erbaut ist (Offbg. Z 12—14; Eph Z 20)

Dıiese Apostolizität empfing ihre ersten historischen Verkörperungen 1ın den
{ Vgl Dombes, 1B2, Pour unNne Reconciliation des Ministeres, Elements d’accord

catholiques PrOtesStanNts, unveröffentlichtes Manuskript.
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frühen christlichen Gemeinschaften und ın der Vielfalt der Gaben, die iıhnen
gegeben wurden. Innerhalb dieser Gemeinschaften übten die Apostel als die
Augenzeugen des auferstandenen Herrn ıne einzıgartıge und grundlegende
Funktion AaUs, die nıcht weıtergegeben werden konnte‘. Insofern als sS1e jedoch
ıne besondere, aber nıcht exklusive Verantwortung für die Verkündigung der
Botschaft der Versöhnung, für die Gründung VO Kıiırchen un: deren Aufbau 1im
apostolischen Glauben Lrugen, mußte iıhr Amt weıitergeführt werden. Fın sol-
ches Amt ISE wesentlich für die Kirche allen Zeıiten un: ın allen Sıtuationen.
Wegen des geschichtlichen Charakters der Kırche wiırd notwendigerweise autf
unterschiedliche Weıse und durch verschiedene Strukturen ausgeübt, aber
immer 1n TIreue ZUuUr Sendung un dem Zeugn1s der ersten Apostel ausgeübt
wiırd, 1St eın apostolisches Amt un steht in der Nachfolge der Apostel.

Die apostolische Sukzession 1m Amt kann jedoch nıemals VO  $ der Apostoli-
zıtät der Kırche, VO:  a der eın Teıl 1St, isoliert werden. Zur Fülle der apOSTO-
lischen Sukzession der Zyanzenh Kırchen gehört Kontinuiltät in den wesentlichen
Merkmalen der Kirche der Apostel: Bezeugung der apostolischen Lehre, We1-
tergabe der Amtsverantwortung‚ Gemeinschaft 1n der Liebe, sakramentales
Leben, Dienst den Bedürftigen, Dialog mit und Ofenheit gegenüber der
Welt und gemeinsame Teilhabe den Gaben, die der Herr jedem geschenkt
hat Wo diese Merkmale in der Gemeinschaft vorhanden sind, 1St auch das be-
sondere Amt wirklich apostolisch.

Die Rolle des apostolischen Amltes
„Christus erwählte die Apostel, Zeugen seiner Auferstehung, damıt se1in

Erlösungswerk den Enden der Erde verkündigt un bezeugt und seiıne
Früchte den Menschen mitgeteilt würden, und vertiraute ıhnen das Wort VO  -
der Versöhnung Er ruüustete s1e 2US$ MIit dem Heıiligen Geist und sandte
s1e AUS, alle Natıonen in der Kirche versammeln und Ss1e autf dem einen
Grund erbauen, der kein anderer 1St als selbst. Miıt ihnen nahm das Amt
der vollbrachten Versöhnung Aa eıl aller Menschen seiınen Antang. So
haben die Kirche und iıhr besonderes Amt ihren rsprung 1ın der Sen-
dung der Apostel. Das einzıigartıge Zeugnis der Apostel VO  - Christus wırd VO  \
der Kirche 1mM Neuen Testament ewahrt. Ihre Sendung wırd durch die Kirche
und iıhr Amt fortgesetzt®.“

Die apostolische Sukzession der Kırche 1St eın Ausdruck der Dauer
un daher auch Kontinuıtät VO  $ Christi eigener Sendung, der die Kiırche
teilhat. Be1 der Verwirklichung dieser Teilhabe und Sukzession, die gebun-
den ist, spielt das ordinierte Amt, INM! mıiıt Schrift, Glaubensbekenntnis-
SCH und Sakramenten, ıne wichtige Raolle
(1) Es hat die Kirche ständig ihren apostolischen rsprung un Auftrag

erinnern durch ıne autoritatıve Verkündigung des Evangelıums 1in Wort
un Sakrament und durch ine NEUeE Interpretation un Konkretion des
apostolischen Zeugnisses und der apostolischen Sendung;
Zur umfassenderen Diskussion ber die Bedeutung VO  } „Apostel“ vgl den Bericht

„Katholizität un Apostolizität“, 1n Löwen I9/T; 136
Montreal 1963, Bericht der 1erten Weltkonferenz für Glauben un Kirchen-

verfassung, 55
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(2) Es hat allen Gliedern der ırche dienen, s1€e befähigen, der
apostolischen Sendung und dem apostolischen Dienst der Kirche teilzuneh-

(3) MCNH,  Es hat der Einheit der Ortskirchen untereinander in eıit und Raum die-
1CeCN und diese ZUuU Ausdruck bringen.

Daher 1St das ordinierte Amt ein Instrument 7T Bewahrung und Aktualisie-
rung der ostolizıtät der Kirche Die geordnete Weitergabe des apostolischen
Amtes dur die Ordinatıon wiıird in der Regel als eiınes der Mittel betrachtet,
durch die die Kirche VO  ’ Generationen Generatıionen 1mM apostolischen lau-
ben bewahrt wird?.

Wo dieses Amt nıcht vorhanden 1st, muß sich ıne Gemeinschaft fragen, ob
ihre Apostoliziıtät ewahrt werden annn Darüber hinaus bedeutet dies, da{fß
jede Kirche der ständıgen Verpflichtung steht, ıhre Amtsstrukturen

und, falls notwendig, äandern.

Bischöfliche Sukzession un die Validität des Amltes
In den besonderen historischen Verhältnissen der wachsenden Kırche 1n der

nachapostolischen eıt wurde die Sukzession der Bischöte DA vorherrschenden
Form des Amtes (neben anderen ormen), mit der die Apostolizität der Kirche
ZU Ausdruck gebracht wurde. Diese Sukzession wurde in der Weıse verstan-

den, daß s1e der Kontinuität des apostolischen Depositums des Glaubens dient,
s1e symbolisiert und schützt. Allen christlichen Tradıitionen 1St darum an-
SCNH, den apostolischen Glauben bewahren, verkündıgen und leben
Doch ein1ge VOIN iıhnen ylauben, dafß s$1e diesen Glauben in ganz besonderer
Weıse in dieser orm der Amtssukzession ewahrt haben, selbst WEeNnln nNnier-
schiedliche Verständnisse und Interpretationen dieser Sukzession diesen
Traditionen gegeben hat.

Heute 1St diesen Kirchen ıne zunehmende Tendenz bemerkbar, die bischöf-
iche Sukzession als ein wirksames Zeichen, nıcht als Garantıe, der Kontinuität
der Kirche 1m apostolischen Glauben un in der apostolischen Sendung inter-
pretieren, die sıch manıiıfestiert in Lehre, Verkündigung, Sakramenten, (Csottes-
dienst, Leben und Dienst. Sie schätzen dieses Zeichen als ıne abe Gottes, die
sıie bewahren mussen. Eınige der Faktoren, durch die diese Kırchen dieser
Interpretation geführt worden sınd, siınd die folgenden:

(1) Es besteht zunehmende Übereinstimmung darın, dafß das Neue LTestament
unterschiedliche Typen und 10228 mehrere Prinzıpien der Organısatıion der
christlichen Gemeinschaften aufgrund der Verschiedenheıit der Vertasser, ÖOrte
un Zeıten bezeugt. Aut dieser Grundlage haben sıch 1M Laute der Geschichte
vielfältige Formen der Kirchenordnung entwickelt, wobei jede iıhre Vorzüge un
Nachteile hatte: Unter anderem pa stliche, patriarchalische und —

zıliare Formen. iıne solche Vielfalt weıst die Notwendigkeit und Freiheit
hın, ıne Vieltalt und Komplementarıtät irchlicher Strukturen respektie-
ren und akzeptieren.

(2) Weiterhin esteht un Theologen Übereinstimmung darın, daß ZW ar dıie
bischöfliche Ordination VOIN Verwaltern der Eucharistie bereıts sehr früh nahezu
unıversal geübt wurde, INan aber doch ıcht nachweisen kann, daß ıne solche

C Vgl ebda.,
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Kirchenordnung VO'  e den ersten Zeıten überall in der Kırche estand. Es zibt
in der Tat Belege dafür, da{fß celbst diese Praxıs IST nach einıgen Jahrhunderten
Z allgemeinen Übung wurde. Darüber hinaus zibt iın der spateren
Kirchengeschichte Zzut belegte Fälle, 1n denen Priester nıcht Bischöfe
andere Priester VARE Dıenst Altar ordinijert haben Hinsichtlich solcher Fälle
konnte dıe Kırche selbst Entscheidungen treften und hat auch

(3) Es esteht wachsende Übereinstimmung darın, dafß unmöglich ist, VO
Neuen Testament her nachzuweıisen, daß der einz1ge Verwalter der Eucharistie
eın Ordinierter War Es 21bt keine klaren bıblischen Belege dafür, da{ß die 7 wölf
die einzıgen Verwalter der Eucharistie in neutestamentlicher eIt. oder
daß S1e dıejen1gen ernannt haben, die allein bei der Fucharistie den Vorsıitz
führen konnten. Andererseits sollte INn  - darauf hinweisen, daß keine Belege
daftür x1bt, da{ß alle Christen wählende Verwalter der Eucharistie
Während 1n den VO'  3 Aposteln W1€ Paulus gegründeten okalen Kirchen
Vorsteher oder Personen MIt besonderer Autorität yab, wird sehr wen1g
darüber geESART, WI1e diese Männer erNnNannd wurden un überhaupt nıchts über
ıhre Verwaltung der Eucharistie.

(4) iıne Untersuchung kirchlicher Aussagen während des Mittelalters und auf
dem Konzıil VO  am} TIrient zeıgt eutlich, dafßß InNnan ZWaar ständig darauftf bestanden
hat, daß allein ordinierte Priester die Eucharistie konsekrieren können,
trotzdem aber eın expliziıtes Dogma arüber xab, W as geschieht oder nıcht
geschieht WEn Aaus evangelıschen Gründen ein getaufter, aber nıcht ordi-
nıerter Christ die Eucharistieteier leitet. Selbst 1ın TIrıent War der einzıge Vor-
behalt gegenüber dem protestantischen Amt, dafß nıcht „legitim“, nıcht
entsprechend kanonischen Normen geschaffen worden WAar In Trıent wurde
jedoch überhaupt nıchts CS über die Gegenwart oder Abwesenheit des
sakramentalen Leibes und Blutes des Herrn in den Abendmahlsgottesdiensten
der Reformationskirchen. Selbst nach Trient konnten römische Katholiken die
Posıiıtion VO  w} Hıeronymus vertreftfen, dafß die Bischöte den Priestern übergeord-
net siınd aufgrund VO  3 Gewohnheit un Tradıtion, nıcht aber aufgrund iıner
Anordnung des Herrn.

In all den erwähnten Fakten iSt das wachsende Bewulßfstsein miıt enthalten,daé$5 mehr als NUur ıne Möglichkeit 21bt, die Ämter der verschiedenen Kır-
chen gültig machen oder legıtimıeren. Ordination durch einen Bischof,
die INan als rituelle Gültigmachung Validisierung) bezeichnet hat, 1St ine
Or Bischöfliche 1m Gegensatz presbyterialer Kirchenordnung annn daher
nıcht als iıne zureichende Rechtfertigung VO  - Trennungen betrachtet werden.
Es kann auch eine, WI1e InNna  } ZCENANNLT hat, ekklesiologische Valıidisierung
geben (die VOI einer wahren Maniftestierung der Kirche, die VO  ; Christus g..
gründet wurde, auf ein wahres Amt schliefßt). Es Z1bt auch ıne charısmatische
Validisierung, die VO  3 der charismatischen Ordnung der Kirche 1n Korinth her
die Möglichkeit einer solchen nıcht-bischöflichen charısmatischen Kirchenordnung
heute begründet Keıine der beiden zuletzt enannten Möglichkeiten erfordert
bischöfliche Handauflegung, doch beide gründen ın der authentischen Tradıtion
der Kırche Somıit stellt sıch die Frage: Wenn Aaus seelsorgerlichen und histo-
rischen Gründen die charismatischen Ämter aufgegeben wurden, könnten sıe
dann nıcht aus ÜAhnlichen Gründen wieder eingeführt werden19%?

Vgl Löwen 1971 9110
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Dıiese Faktoren, die 1n der Tat einem umfassenderen Verständnis der
Apostolizität der Kırche und der Formen ihrer Bewahrung und Aktualisierung
führen, ermöglichen die Anerkennung einer Kontinultät 1m apostolischen ]au-
ben, Amt un in apostolischer Sendung auch in Kırchen, dıe nıcht die Form
des historischen Bischotsamtes beibehalten haben Diese Anerkennung Aindet
sätzliche Unterstützung 1in der Tatsache, da{flß die bischöflichen Funktionen und
episkopale Wirklichkeit 1n vielen dieser Kırchen, miıt oder ohne den Titel
„Bischof“ ewahrt worden Sın

Dıie Bedeutung des historischen Bischofsamtes 1St jedoch nıcht durch die -
geführten Ergebnisse vermindert worden. Im Gegenteıil, diese neuen Erkennt-
nısse ermöglıchen Kirchen ohne historisches Bischofsamt, dieses als ein Ze1i-
chen der Kontinuität und Einheit der Kirche schätzen. ehr un mehr
Kirchen, einschließlich solcher, die Unionsverhandlungen beteiligt sind, Z7e1-
gCnh sıch bereıt, das Bischotsamt als ein besonders wichtiges Zeichen der apOStO-
lischen Sukzession der QanzCch Kirche in Glauben, Leben und Lehre verstehen
un damıt als anzusehen, das INall anstreben ollte, fehlt. Was
alleın mıiıt der gegenwärtigen historischen und theologischen Forschung un vVer-

einbar iSt, 1St die Auffassung, dafß die bischöfliche Sukzession identisch 1St mit
der Apostolizıtät der YanzeCh Kırche und diese umfaßt.

Wır werden in Kapitel sehen, welche Folgerungen sıch Aus dieser Kon-
vErSCNZ für die gegenseılitige Anerkennung der Ämter ergeben un: welche
Schritte die Kırchen deren Erreichung unternehmen mussen.

Ordination

Dıe Bedeutung der Ordinatıon
„Man kann SCN, da{ß die Kirche dadurch, daß sie ımmer wieder Menschen

A Amt 1m Namen Christı ordinıert, dem Auftrag der Apostel folgen
un ihrer Lehre Ereu leiben sucht: der Akt der Ordinatıon bekundet die

istorischen Jesus un dıe historische OffenbarungBındung der Kırche den
dafß 1n Wahrheit der auferstandene Herr die Ordi-un: erinnert zugleich daran,

natıon vollzieht, die 4be empfangen äßt In der Ordinatıon versucht die
Kırche, für die Verkündigung des Evangeliums und den demütigen Dıiıenst
1in Christi Namen Sorge tragen. Die Handauflegung be1 der Ordination kann
als ein Zeichen verstanden werden, das den Zusammenhang 7zwischen der Kırche,
ihrem Amt und Christus bezeugt und das Amt die ewußte Anerkennung
bindet, da{ß die in iıhm vollbrachte Offenbarung Grund und rsprung des
Amtes iSt, und das die Kirche daran erinnert, aut ıhn als die Quelle der Be-
auftragung Z.U Amt schauen!!.“

1E Ordination verleiht ıne Autorität (exousı1a), die nıcht die des Amts-
tragers cselber ISt; sondern Ausdruck der Autorität Gottes, miıt der die Gemeın-
chaft ausgerustet IsSts s1e beglaubigt und bekundet darüber hinaus die Tatsache,
dafß der Amtstrager von Gott eruten und gesandt ISt. Ordinatıon 1St aber nı
eintach die Übereignung einer „Sache“ oder eiınes „Besitzes“, Ja nıcht einmal
eines „Amtes sich: s1ie entsteht Aaus und führt einer personalen,

Löwen 19

241



exıistentiellen Beziehung ZU Heiligen Geist, und sS1e biındet den Ordinierten
unautlöslich jene Gemeinschaft: sS1e ISt Zeichen und Werkzeug Christi 1n die-
ser Gemeinschaft!? «

Eigentlich bedeutet Ordination also eın Handeln Gottes und der Gemein-
schaft, das 1ne Beziehung darstellt, bei der der oder die Ordinierte durch den
Heıiligen Geilst für seine/ihre Aufgabe gestärkt wıird und durch die Bestätigunund Fürbitte der Gemeinde wird. Der Begriff Ordination bezieht S115
aut den lıturgischen Akt der Handauflegung Anrufung des Heiligen
Geinstes. Es 1St die gebräuchliche Übersetzung des griechischen Wortes „che1ro-
tonı1a“; das dieses Geschehen wörtlich beschreibt.

Notwendigerweise 1St die öffentliche Ausdrucksform dieser geistlichen Bezie-
hung edoch 1in soz1alen Strukturen sıchtbar eworden und 1mM Sınne VO:  — gesell-schaftlichen Metaphern verstanden worden, 1e der Kirche jedem ÖOrt und
jeder eIit iıhrer Geschichte ZUr Verfügung stehen. Der lateinische Begriff „ordo“
und das damit verbundene Verständnis eiınes rechtlich bestimmten Status diente
nıcht 11UT als Begriffsträger für das Verhältnis desjenigen, der die Handauflegungempfangen hatte, ZUr Gemeinde, sondern wurde auch allgemein gebräuchlichfür die Übersetzung VO  5 „cheirotonıia“ 1n mehrere westliche Sprachen. In Ühn-
licher Weise kam auch der Unterscheidung 7zwischen „Klerikern“ un
„Lai:en einer Zeıt, als die Fähigkeit lesen und schreiben oder der
Status als „Vorleser“ oder „Schreiber“ ein deutliches Unterscheidungsmerkmal
des Klerus eiınem der „Stände“ der mıittelalterlichen Gesellscha f* wurde das
desjenigen WAafr, der ıne besondere Stellung einnahm. urch die Verfestigung
Flement der allmählich üblich gewordenen gesellschaftlichen Einstufung noch
stärker hervorgehoben und beeinflußte weıtgehend die mMIıt der Ordination VeOI-
bundenen Auffassungen. Auch die retormatorische Sıtte, 1LUFr die Ordinierten
T7A „minısterium“ zählen un damıiıt den Begriff „Dienst“ 1m Blick auf
den Diener aller Christen disqualifizieren, hatte Auswirkungen auf die Ge-
wohnheiten und Vorstellungen der betreftenden Denominatıionen. Dagegensind die meısten neutestamentlichen Begriffe für geistliche Leitung funktional.
Aber selbst diese Worte machen Anleihen be1 der sozialen Begrifiswelt. Der
„diakonos“ 1St eın Kellner/Diener, der „ep1scopos“ eın Autseher oder Vor-
arbeiter, und der „presbyteros“ ein alterer Mann!

Wır können diese unumgängliche Ausdrucksform geistlicher Wirklichkeit in
vorlie enden soz1ı1alen Kategorıien als sakramental betrachten, da Gottes Gnaden-
hande gegenwärtig und wirksam 1St An mit und durch“ soziale Strukturen,
derer sıch bedient. Gleichzeitig sollten WIr aber darauf achten, dafß uns die
soziale Metapher, die gerade benutzt wiırd, nıcht, auch nıcht unbewulßt, beı
unserer Entfaltung der theologischen Begründung beeinflußt.

Es 1St jedoch unvermeıidlich, dafß solche Metaphern benutzt werden, denn das
liegt in der Tatsache der Inkarnation schon MI1t beschlossen. Welcher Termıino-
logie INa  w} auch den Vorzug g1bt, verleiht doch die Ordination dem rdi-
nıerten keinen höheren geistlichen Status in der Gemeinschaft. Sıe gewährt ıhm
oder ıhr keinen Eıngang 1n einen geschlossenen Kreıs VO  3 Eingeweihten mi1t
Zugang besonderen Traditionen oder Vorrechten, noch impliziert s1e den
Besitz eines besonderen, geheimen Wıssens. Sıe verleiht dem Ordinierten nıcht
1n Amt, das in völlıger Unabhängigkeit un Isolation VO übrigen olk
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Cjottes ausuübt. Der ordınıerte Amtsträger 1St vielmehr jemand, 1n dem der
Dienst der Sanzen Gemeiinschaft seıin Zentrum, se1ıne Bestimmung und seine
Sichtbarkeit indet

Der Akt der Ordination
Der Akt der Ordinatıon 1St VE gyleichen eıt dreijerle: Anrufung des Heiligen

Geıstes (epiclesis), sakyramentales Zeichen und Verpflichtung. Er ist:!
(1) 99  ın Gebet Gott, daß den u«cmn Amtsträager MIt der raft des Heıili-

SCn Geıistes ausrusten möge!$“ und diese raft auch der Gemeinschaft, MIt der
verbunden 1ISt, verleihen mOge. Das Anderssein der göttlichen Inıtiatıve, für

die das ordinierte Amt eın Symbol 1st, WIFr:  d hıer 1ın Beziehung ZuUuUr Ordinatıion
selbst anerkannt. Der Geıist weht, wıll, und die Anrufung des Geistes
enthält eın Risiıko. Diese Anrufung 1St unerläßlich für den Akt der Ordination
W1€e auch ıne Erinnerung daran, da{fß das Geschehen in diesem Akt nıcht völlig
aut die Grenzen der diesen Akt vollziehenden Gemeinschaft begrenzt sein INası

(2) < Fin Zeichen, dafß der Herr, der die 4be des Amtes verleiht, dieses
et erhört!*.“ Dıie Gemeinschaft ordıinıert 1mM Vertrauen darauf, daß freı,
WI1e der Geist 1St Gott sakramental ın geschichtliche Formen menschlicher
Beziehungen un Vorstellungen eingeht un s1€e für seine Zwecke benutzt. SOo-
MIt wird das Zeichen der Ordinatıion vollzogen 1im Glauben, da{fß die bezeich-
neife geistliche Beziehung gegenwärtig iSt In, MIt und durch die benutzten
Worte, Handlungen un iırchlichen Formen.

©3 Eıne Verpflichtung der Gemeinschaft un des Ordinierten DAr Prüfung
un FE Dıenst, die ın der Beziehung gefordert sind Indem S$1e den
Amtsträger 1ın der Ordination annımmt, verpflichtet sıch die Gemeinschaft ZUuUr

Verantwortlichkeit für un Ofrenheit gegenüber diesem uen Amtsträger.
Gleicherweise verpflichtet sich der oder dıe Ordıinierte den Verantwortlich-
keiten dieser Beziehung.

„Wenn INa  — die Wahrheit erfahren un anschaulich machen will, daß Aus-
sonderung nıcht aut ine höhere Stute der Jüngerschaft, sondern 1n den Dıenst
In der Kirche tellt, 1St wesentlich, dafß das olk (sottes 1n seiner (zesamt-
heit Vorgang der Ordination beteiligt wird. Es 1St beständig
betonen, da{fß Ordinatıon siıch nıcht ‚oberhalb‘ oder ‚gegenüber‘ der Gemeinde
vollzieht, sondern da{fß eın Mensch in der Gemeinde angesprochen wird. Es 1st
auch wicht1g, da{fß dıe Gemeinde der Berufung, Auswahl und Ausbildung
eines Ordinanden beteiligt ISE: die grundlegende Bedeutung des yıte
VOCALuS wahren. Es 1St. also nıcht SCNUS, da{fß eın oder Z7wel entsprechende
Säatze in das Ordinationsformular eingefügt werden un: die Ordination ın
(zegenwart der Laıen vollzogen wird, wicht1ig diese Aspekte auch seiın moOögen.

ıne lange, AUS frühchristlicher eıt stammende Tradıition stellt die Ordina-
t1on 1n den Kontext des Gottesdienstes un insbesondere der Eucharistie. urch
diese Einordnung des Ordinationsgottesdienstes wird das Verständnis der rdi-
natıon als eines Aktes der Gemeinschaft, un nıcht eines bestimmten
Standes 1n ıhr oder eınes einzelnen Ordinierten, ewahrt.

Selbst WEeNN Man ylaubt, dafß der Vollzug der Ordination einem besonderen
Stand 1ın der Kirche vorbehalten iSt, darf keinestalls veErgesSsch werden, dafß die
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Gemeinschaft diıesem Akrt beteiligt ISst: Dıie Verbindung VO:  , Ordıi-
natıon und Eucharistie hält der Kiırche die Wahrheit VOr Augen, da{fß sıch

einen Akt handelt, der einen Menschen 1n einen Dienst der ‚Koinonta‘,eiınen Dıenst Gott W1e den Miıtmenschen, einführt. Diese ‚Koimonia‘ wiırd
par excellence durch die Eucharistie ZU Ausdruck yebracht, und ındem die
Ordination weıterhin in Verbindung miıt der Eucharistie vollzogen wiırd, wırd
diese Dimension des AÄAmtes ZU Bewußtsein gebracht. Ordination innerhalb
des eucharistischen Gottesdienstes erinnert die Kırche auch daran, daß das
ordinierte Amt dazu ausgesondert 1St, auf Christi eigenes Amt und kein anderes
hinzuweisen. Stellt inan die Ordination in den Kontext des Gottesdienstes und
insbesondere der Eucharistie, dann wiırd dieser Akt auf Gott selber zurück-
bezogen, un der Ordinierte wırd dem Dıienst ‚seınes Knechtes geweiht, der
sıch selber ZUuUr Erlösung der Welt hingibt!®.“

Dıiıese Gedanken führen der Frage, ob 1NSCTITEC gegenwärtigen Liıturgien un
Ordnungen für den Akt der Ordination ANSCIMNECSSCH sind, das ZU Aus-
druck bringen, Was WIr über diesen Akt 1m Leben der Kırche y]lauben.Liturgische Reform oder Erneuerung diesem Punkt könnte ıne Gelegenheitse1ın für ökumenische Konvergenz un: für die weiterschreitende Überwindung
VO  e} Hindernissen, die der gegenseıtigen Anerkennung der Ämter 1im Wegestehen.

Dıie Ordination vVo  S Frauen
Die Frage der Ordination VO  e} Frauen wird se1t einıger eıt 1ın der ökume-

nıschen ewegung diskutiert. ehr als sıebz1g Mitgliedskirchen des Okumeni-
c<chen KRates der Kirchen ordınıeren heute Frauen Zu sakramentalen Amt,un se1it dem Zweıten Vatikanischen Konzıil wird die Frage auch 1in der
Römisch-katholischen Kirche zunehmend diskutiert.

„a die Verfechter der Ordination der Pa sıch auf ıhr Verständnis der
Bedeutung des Evangeliums un der Ordination eruten un: da die Kirchen,
in denen Frauen ordiniert werden, posıtıve Erfahrungen gemacht haben und
keinen Anlaß sehen, ıhre Entscheidung überprüfen, 1St Iragen, ob nıcht
88l der eıt sel, daß alle Kirchen siıch MIt dieser Frage ernsthaft auseinander-
setzen. Kırchen, die Frauen ordinieren, haben erfahren, dafß die Gaben un
Gnaden der rau ebenso umtassend und vielfältig sind WI1IeE die des Mannes und
daß ihr Amt ebenso sehr VO Heıligen Geist 1st W 1€ das des Mannes.
ber selbst Kırchen, die bereits Frauen ordinieren, mussen sıch VOr diskrimi-
nıerenden Tendenzen hüten, denn ın diesen Kirchen wırd offenkundig doppel-züngıg verfahren die ordinierte rau erhält 1mM allgemeinen iıne Stelle miıt
mınderen Rechten un pfarramtlıchen Pflichten zugewı1esen. Die Zwänge einer
neunzehn Jahrhunderte alten Tradition die Ordination der Trau können
nıcht leicht über Bord yeworfen werden. ber die Traditionen sind in der
Kırche geäindert worden. Dieser Frage mu{ß INan sıch stellen, un der Zeitpunktdafür 1St Jjetzt gekommen16,“

Dıie Perspektive, 1ın der INa  - sıch diesem Problem stellen mudßß, tführt der
Frage, W as der tiete Beziehungscharakter des Menschen (Gen 1, 27 für die
Form unserer Antwort auf das Evangelium bedeutet. Dıie Dualıität unserer
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geschlechtlichen Natur kann auf verschiedene Weıse ınterpretiert werden. Die-
jenıgen TIradıtionen, die ‚083e Männer ordınıeren, neigen einer Sıcht der Ver-
schiedenheıt der Geschlechter 1m Sınne einer Komplementarıtät, die ıne klare
institutionelle Unterscheidung zwischen männlichen un weiblichen Rollen
rechtfertigt. Tradıtionen, 1n denen Frauen ordiniert werden, neıgen dazu, g-
schlechtliche Unterschiede in diesem Kontext als unwichtig behandeln, w1ıe
relevant solche Unterschiede auch 1n anderen Bereichen sein mögen. SO gelangt
die Debatte in ıne Sackgasse, indem dieselben Fakten auf unterschiedliche
Weıse gelesen werden.

7 weitellos ergibt sıch eın Teil der Schwierigkeit AUS der Vorherrschaft mMAann-
lıcher Vorstellungen in kırchlichen Organısatıonen un männlicher Bılder 1n
theologischen Konzeptionen. Doch diese männliche Vorherrschaft iSt: s1e
ine Rolle spielt, NUuUr ein Beispiel unNnNseres umfassenderen Versagens, tiefer nach-
zudenken über die Bedeutung HSGT vollen, aut Beziehung hıin elegten
Natur als geschlechtliche Wesen für N E Berufung ZU Amt Jler  s Kirche
Christı. Es 1St ebenso oberflächlich, NSseTre geschlechtliche Dualität hinzuneh-
InNnenNn un: N, sS1e edeute eınen grundlegenden Unterschied 1n der Frage
des Amtes, W1e diese Dualıität inzunehmen und CN, S1e bedeute über-
haupt keinen Unterschied. In beiden Perspektiven 1St der Beziehungscharakter,

dem Mann un Frau teilhaben, WECNN sie wirklich menschlich sein sollen,
entwertet un: die daraus sich ergebenden Strukturen des Amtes siınd verarmt
durch einen Mangel Einbeziehung des vollen Mens  seins derer, die der
Kırche dienen.

Probleme w1e das Empfinden ein1ıger Männer, da{ß iıhre Sicherheit un Auto-
rıtät ın _Frage gestellt werden, und die Frustration, die ein1ıge Frauen empfinden,
Wenn S1C eine stärkere Beteiligung und größeren Einflufß anstreben, siınd echt,
aber 1 Kontext hıer doch sekundär. Das eigentliche Problem 1St doch, dafß die
Kırche i1ne Sıtuation aufrechterhält, in der Männer w1e Frauen sıch nıcht vol]
entftfalten können. Deshalb 1St für Männer w1e€e für Frauen schwier1g, einem
ANgSCMESSCHCN Verständnis ihrer möglıchen Rollen 1mM Amt gvelangen. Dieses
Dılemma kann jedoch 1n der praktischen Arbeıt selbst gelöst werden, sotern
vorher keine Begrenzungen der Rollen VO: Mann oder der Ta ANgSCHOMME:
worden sind un!: sofern iıne gyegenseıtige Ofenheit vorhanden ISt.

Für die meısten Kırchen 1St die Rolle der Tau 1M Amt ıne Sache der Ord-
NUung un nıcht der Lehre, wenngleich Lehrpositionen 1m Blick auf diese
Frage z1ibt Wenn ıne Übereinstimmung darüber erreicht werden könnte, daß
der Aspekt der Ordnung 1n dieser Frage VO:  - primärer Bedeutung 1St, könnte

lese Frage auf eiınem zukünftigen ökumenischen Konzıil entschieden werden.
Abgesehen davon rauchen Meinungsverschiedenheiten 1n dieser Frage auch
heute schon kein Hındernis für die gyegenseıitige Anerkennung des Amtes
se1n. Okumenische Erwäagungen rauchen sıch nıcht hemmend auf ıne umftas-
sende un: oftene Diskussion dieser Frage auszuwirken.

Notwendige un nıcht notwendige Bedingungen für die Ordinatıon
Aus dem, W as über die Ordinatıon DZESAYT wurde, ergibt sich, da{flß bestimmte

Voraussetzungen un Erwartungen hinsichtlich des Ordinanden unerläßlich
sınd, während dies be1 anderen nıcht der Fall 1St. In dieser Frage Klarheit
schaffen 1St heute besonders wichtig angesichts der Vielzahl VO  - Experimenten
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mıi1it Formen des Amtes, mit denen sıch die Kirchen der modernen Welt
stellen. Zu verschiedenen Zeıten und verschiedenen Orten haben die Kırchen
ein1ıge oder alle der tolgenden Bedingungen aufgegeben, die, bei entsprechenden
Verhältnissen, als „adıaphora“ angesehen werden können.

Abschluß eINEY akademischen Ausbildung. Wiährend das ordinıerte Amt
Fähigkeiten erfordert, die dem Stil des auszuübenden Amtes entsprechen,
folgt doch nıcht daraus, daß solche Fähigkeiten 1Ur durch tormelle Studien oder
die Erlangung akademischer Grade oder auch LUr durch vorgeschriebene Aus-
bildungsstrukturen, die VO  ea} der Kırche festgelegt werden, erworben werden.
Beı1 Team-Ämtern kann ıne Vielfalt VO Formen der Ausbildung für das Amt
die Fähigkeıt der Gruppe ZU Dienst bereichern. Diese Erwägungen sollen ın
keiner Weiıse die Bedeutung für die Kırche mindern, die ıhre Doktoren der
Theologie, ihre ausgebildeten Ausleger der Schrift für das olk Gottes oder
ıhre Fachleute 1ın anderen Bereichen besitzen. Es soll damıt lediglıch DESAQT
werden, da{ß estimmte Formen des Amtes noch andere Fähigkeiten benötigen,
darunter eingehende Erfahrungen 1n der „säkularen“ Welt

AJM iıhrer seelsorgerlichen Verantwortung den Christen und iıhrer Be-
auftragung ZU Dienst 1n der Welt besser nachkommen können, muß die
Kıirche 1n ıhrem Amt einen monolithischen Protessionalismus vermeiden. 'Tat-
sächlich 1St die Praxıs oft vielfältiger SECWESCNH, als viele wahrhaben wollen: ıne
große Anzahl VO'  - Geistlichen sınd Lehrer theologischen Fakultäten oder
101 1m öffentlichen Erziehungswesen oder gehen (jedenfalls auf Teilzeitbasıs)
anderen Beruten nach, die 1MmM allgemeinen als dem Pfarrerberut ähnlich oder
entsprechend angesehen werden. 1a InNnan jedoch davon ausgehen kann, da{fß
Geistliche nıcht iın der Fabrik arbeiten oder andere nıcht-akademische
Beruftfe ausüben, haben die Kırchen gleichzeitig den Kontakt wichtigen Be-
völkerungsteilen und damıt die Möglichkeit seelsorgerlichem Dienst VeCeI-
loren!?. CC

Gehalt alus hirchlichen Miıtteln Eıine finanzıelle Unterstützung durch die
Kirche 1St für das ordinierte Amt nıcht unerlä{fßlich un kann, ın einıgen Fällen,
101°4 dessen Wirksamkeit vermindern. Wiährend die Kirche die unbestreitbare
Pflicht hat, für iıhre Diener Ananziell SOTSCH, kann ıne Unterstützung, beı
ANSCMESSCILCIL Voraussetzungen, auch aus anderen Quellen kommen.

Hauptamitlicher Dienst. Nıchts 1n der Bibel fordert, dafß alle Amtstrager
hauptamtlıch tätıg seın sollten. Das Neue Testament vermuittelt geradezu den
eNTIZSCSHCNSESETZIEN Eindruck. Wiährend eın hauptamtliches Amt Vorteile hat
und in einıgen Sıtuationen unerläfßlich seın Mag, oibt andere Verhältnisse,
in denen eine nebenberufliche Amtsausübung möglich 1St und die säkulare Er-
fahrung des Amtsträgers das Amt bereichern 4NNn

Fın ununterbrochener, lebenslanger Dıiıenst. Während die anfängliche Ver-
pflichtung A ordinierten Amt gewöhnlich ohne Vorbehalt oder Zeitbegren-
ZUN$ VOrSCHNOMME werden sollte, sınd Beurlaubungen VO'  3 diesem Dienst mıiıt
der Ordination vereinbar un: sollten, dies notwendig 1st, gewährt werden.
Darüber hinaus kann Fälle geben, in denen ein ordinierter Amtsträger nach
seiner oder ihrer Ordination wünscht, diese Beziehung ZUuUr Gemeinschaft aufzu-
geben un: siıch wiıeder dem gemeınsamen Dienst aller Christen anzuschließen.
Eın solches Verlangen mu{fß nıcht bedeuten, dafß der ursprüngliche Akrt der
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Ordıination en Fehler War oder daß der Dienst des Pfarrers nıcht VO Heıiligen
Geist Eıne solche Bıtte, das ordinierte Amt aufzugeben, sollte
ohne Schmach und Vorwürte gewährt werden.

Dıiıenst ın der traditionellen Gemeindestruktur. Viele Formen eines über-
gemeindlichen Amtes mussen 1n den Strukturen der Kırche auftf gleicher Basıs
MT gemeindlıchen Formen einen Platz erhalten.

Dienst iınnerhalb der sıchtbaren Organısation der Kirche. Dıie Möglıichkeit,
eın Amt gänzlich 1ın akademischen, wirtschaftlichen oder anderen „säkularen“
Bereichen auszuüben, muß ımmer oftenbleiben.

„Wenn Theologie wirklich der Versuch iSt, die Wahrheiten Gottes autf die
quälenden Fragen der Welt beziehen, dann können Rechtsanwälte, Volks-
wirte, Jugendliche mMI1t eiınem Gefühl für Ungerechtigkeıit, Hausfrauen, Lehre-
rınnen, Nachwuchskräfte 1n der Industrie oder Naturwissenschaftler, die nıe
ıne tormelle theologische Ausbildung erhalten haben, das Wort Gottes MmMit
besonderer Vollmacht autf bestimmte Sıtuationen beziehen. Wenn die Kirchen
die Stellenbeschreibungen und die unterschiedlichen Anstellungsverhältnisse
sorgfältig ausarbeiten und vielfältigere und einfallsreichere Methoden entwik-
keln, solchen Menschen Inhalt und Bedeutung des Glaubens erschließen,
kann S1€E ihre Dıenste 1n Anspruch nehmen, ohne ıhre Verantwortung für eın
bestimmtes Bıldungsniveau oder theologisches Verantwortungsbewußtsein
vernachlässigen!®,“

Be1 der Planung Formen des ordinierten Amtes mu{ sıch die Kirche
immer davor hüten, Sıtuationen schaften, 1n denen bestimmte Ämter AUus$s

praktischen Gründen einen sekundären Status erhalten. In einer Weıse ann dies
dort geschehen, das Gemeindepfarramt die Strukturen der Kıiırche bestimmt
un dazu neigt, Inhaber eines experimentellen oder spezialisierten Amtes VO  ;
der Entscheidungsgewalt auszuschließen. Es kann 1n einer anderen Weiıse dort
geschehen, Spezıalämter e1in unverdientes Prestige gewınnen un die Kirche
aut den Dıenst des Gemeindepfarrers herabblickt. Faktisch können diese beiden
Tendenzen ZuUur gyleichen eıit wıirksam se1IN. Das sind nıcht LLUL Angelegenheiten

inneren „politischen“ Struktur, sondern Grundeinstellungen, die sıch in
dem aße andern mussen, 1n dem Verständnis des Wirkungsbereiches
des Amtes wächst.

Andererseıits und gerade weıl das Verständnis des Amtes sıch ausweıtet, 1St C
wichtig, diejenigen Voraussetzungen CNNECN, die für die Ordination
erläfßlich sınd. Vıer solcher Voraussetzungen scheinen der Erwägung wert
se1InN:

(1) Wıe immer 1E  C auch die vorgeschlagene orm eines Dienstes 1St, mu{l
das Amt, für das ein Christ ordiniert 1St, ine aufweisbare Beziehung ZUuUr Sen-
dung der ırche haben

(2) Das Amt, das ıne estimmte orm missionNAaris:  er Gemeinschaft ammelt
und aufbaut, mu{ NS sein. Der ordinıerte Amtsträger oll daher Verantwor-
tung für die Unterstützung un! Zurüstung des Dienstes anderer.

(3) Das Amt muß 1n bewußter Ireue ZUur frohen Botschaft der Versöhnung
Gottes 1n Jesus Christus ausgeübt un der Amtsträger dazu aNgSCMCSSCH VOL-
bereitet werden.
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(4) I)as Amt muß in einer solchen Weıiıse geführt werden, da{fß der Träger
oder dıe Trägerın des Amtites Brüdern und Schwestern 1m Amt ıne ez1e-
hung herstellt un somıit miıt ıhnen 1n einem Verhältnis gegenseıit1iger Ver-
antwortlichkeit und gegenseıtiger Fürsorge 1m Volke (Cottes ebt

Erneuerung des Amtes

Die unvermeidliche Herausforderung ZUNY Erneuerung
Erneuerung 1St eın beständiger Aspekt und ıne auernde Forderung des

apostolischen Charakters der Kirche. In unserer heutigen eıt hat (Gott die
Kirche 1n ıne Welt gestellt, die deutlichsten durch eıinen verwirrend raschen
Wandel gekennzeichnet 1St. Ob WIr wollen oder nıcht, diese Welt wirkt sıch
unweigerlich auf die Kirchen un: ıhre Ämter Aaus, Diese Tatsache ertordert VO  $

den Kirchen, daß sS1E sıch ständıg tür die Erneuerung offenhalten. Diese Bereıt-
schaft ZErneuerung ISt ein Mafßstab für die Lebenskraft eiıner Kırche un: ıhres
Amtes Eın selbstgefälliges Amt, das sıch gegenüber der Notwendigkeıt der
Erneuerung verschließt, ISE eın geistlich dahinsterbendes Amt Eıne Kirche und
ıhr Amt sıch, indem S1e Z Quelle des geistlichen Lebens zurück-
kehren, ZUr Bibel und ZUr apostolischen Tradition:; indem S1Ee antworten auf
den Anruf des Herrn, der seiınem olk 1n jeder uen Sıtuatlıon, MI1t der S$1e
fertig werden haben, gegenübersteht; und ındem s1e sıch erneut dem Heili-
CN Geilst öffnen, der durch die Propheten, die Apostel un die Lehrer der
Kirche 1n der Vergangenheıit gesprochen hat und noch spricht, der aber auch
das olk (Cottes durch seın Wırken iın der heutigen Welt heraustordert un
ehrt Daher mussen 1n der Antwort einer Kirche aut die siıch wandelnden
Situationen 1in der Welt die Kräfte, die Gott seinem Pilgervolk in der Vergan-
genheit mitgegeben hat, verbunden werden MIit den Erkenntnissen, die s1e VO  ka

der Welt empfängt, in die GoOtt S1Ee hineingestellt hat
1e Kirchen haben NEeEUu edenken mussen, auf welche Weıse die Bibel für

ıhre Theologie un für ıhr Leben autoritatıv iSt.
Alle Kiırchen haben erkennen mussen, wieviıel Gemeıunsames s1e Mi1t ande-

Fren Religionen un! Ideologien haben, un s1e haben die eigentlichen Unter-
schiede 7zwischen dem Christentum und diesen anderen Religionen un Ideolo-
z1en geENAUCI definieren mussen.

Das Problem der unterschiedlichen Interpretation
der Rolle des Amlitsträgers

Miıt jeder Lehre VO Amt ist ıne Vorstellung VO!]  «} der Rolle verbunden, dıe
der Amtstrager 1n der Gemeinschaft erfüllen hat Wenn se1ın Amt auf-
nımmt, trıtt der Gemeinde mit diesem Verständnıis se1Nes Auftrags CN-
über. Lr wiıird jedoch bald feststellen, daß die eigentlichen Erwartungen der
Gemeinde siıch VO  — seinem eiıgenen Verständnis unterscheiden. Da das ordinierte
Amt ıne repräsentative Funktion 1n der Gemeinde erfüllt, mu{ diese Er-
wartungen mMI1t berücksichtigen.

Sehr oft ergeben siıch UK dieser Spannung Probleme, und viele Amtsträger
ertahren darın eın schwier1ges Dılemma. Entweder S1e halten ihrer eigenen
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Auffassung VOIIN ordinierten Amt fest un verleren den Kontakt Zur Gemeıinde
oder s$1e assSch sıch der Rolle A} die VO  - ıhnen wird und leiden
Schuldgefühlen. Erneuerung kann LTE erreicht werden, wWwWenn die beiden Auf-
fassungen VO Pfarramt in ıne schöpferische pannung 7zueinander IrGEGR: Der
Pfarrer 1St damıt beauftragt, iıne Gemeinde auch ıhr Verständnis VO
Pftarramt eiten, aber muß auch das Gewissen seiner Mitchristen respek-
tieren. Die Gemeinde muß sıch dessen bewufst werden, daß hre Erwartungen
vielleicht korrigiert werden mussen.

Für diese pannung könnte 9808  — viele Beispiele EeENNCIH Man kann VO Ptfar-
Ter5 dafßß sich der relıg1ösen Anliegen der bestehenden Gemeıinde
annımmt. Der Pfarrer mufß jedoch seinen missionarıschen Auftrag erfüllen. Dıie
Gemeinde kann VO Pfarrer9 eın Symbol der Ordnung sein Er
selbst kannn sıch aber dazu erufen fühlen, sich reformfreudigen oder revolutio-
naren Bewegungen anzuschließen. Die Rollen lassen sich auch austauschen. Der
Pfarrer kann seine Rolle darın sehen, die Gemeinde VO  ’ Reformen und Ver-
änderungen abzuhalten, während die Gemeinde VO  w ıhm ine nach VOTN AaUS-

gerichtete Führung
Wenn mMan über die gegenseıt1ige Anerkennung der Ämter diskutiert, mufß

diese Spannung 7zwıschen den verschiedenen Rollen mMit berücksichtigt werden.
Lehrmäßige Übereinstimmung macht nıcht notwendigerweise den Weg ZUr

FEinheit frei Dıie MIit dem Amtsverständnis verbundene Rollenvorstellung 1St in
keiner theologischen Formulierung enthalten: daher 1St. e1n gegenselt1ges Ver-
stehen der eigentlichen Rolle des Amtsträgers in Gemeinde und Gesellschaft ıne
wichtige Frage für das ökumenische Gespräch.

FEın ernsthaftes Problem erg1ıbt sich für den Pfarrer, der sıch dazu eruten
weiß, das verwirklichen, W AaS für das „Reich (Gottes hält, dessen inst1itu-
tionelle Kirche die ıhn ordiniert hat und Ihn VO  - ıhm aber
erwartet, 1n seinem Amt hauptsächlich danach streben, statistisch meßbare
Ergebnisse erzielen und die kirchlichen Einrichtungen instandzuhalten.

In zunehmendem aße haben viele ordinierte Pfarrer für sich celbst enNTt-
scheiden mussen, W 1e CNS s1e sıch Reformbewegungen oder revolutionären
ewegungen anschließen wollen oder können. Sıe haben das 1n dem quälenden
BewußfßStsein tun müussen, dafß der ursprüngliıche und lobenswerte Z weck dieser
Bewegungen WAaflt, Ungerechtigkeiten beseitigen un entmenschlichende —

71ale und politische Strukturen reformıeren, aber 1m Laufe der elit hat sıch
manchmal erwıesen, daß S1e Keime für andere Ungerechtigkeiten un andere
entmenschlichende Strukturen in sıch bergen können.

Neue Ämlter UN: alte Ämlter
Aus der Erfahrung des wandernden Gottesvolkes sowohl 1n der entfernten

als auch in der nahen Vergangenheıit wird deutlich, da{fß LLEUEC Formen des Amtes
sıch als SCENAUSO empfehlenswert erweısen können w1e die Formen, die ıne
Kırche eıner estimmten eıt und einem estimmten Ort ererbt hat
Gleichzeitig hat sıch häufig erwıesen, da{ß Amtstormen MIt einer langen Ge-
schichte außerst anpassungsfähig für NECUEC Sıtuationen sind. Daher sollte ıne
Kırche einem estimmten Zeitpunkt un einem estimmten Ort nıcht
leichtfertig ıne ererbte Form aufgeben oder s1ie 1LLUTE deshalb durch eın anderes
5System ersgtzen, weıl die ererbte Form alt und das andere System 1St. Aus
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diesem Grunde kann iıne Kıiırche heute tatsächlich für möglich und O:
sehr wünschenswert halten, ıne altehrwürdige un: tradıtionelle Form des
ordınıerten Amtes beizubehalten oder übernehmen ZUuU Beispiel das
historische Bischofsamt oder die dreifache Ordnung VO  } Bischof, Presbyter und
Diakon, solange erwıesen 1St, daß diese orm sıch den uen Anforderungen,
die ine bestimmte Kirche gestellt werden, kann. Gleichzeitig sollte
INa  ’ auch ıne Kiırche nıcht tadeln, WCECN1 s1e eın ererbtes System durch neue
Formen erganzt oder WEn s1e völlig NECUE Formen entwickelt, weıl INa  } völlig
uen Anforderungen nıcht anders begegnen kann. So hat Zu Beispiel der
Dıenst An ehörigen estimmter Berufsgruppen vielen Orten ıne ent-
scheidende Lü gefüllt. Für die Schaffung Amtstormen haben die Kır-
chen jedenfalls Vorbilder 1n der Mannigfaltigkeit des Amtes sowohl 1n der im
Neuen Testament beschriebenen apostolischen un nachapostolischen Gemeinde
als auch in den folgenden Perioden der Jangen Kirchengeschichte.

Dıie Notwendigkeit eines geschärften Bewußtseins ökumenischer Verant-
wortung 1in diesem Punkt kann Sar nıcht betont werden. Dıie Wechsel-
beziehung der Kiırchen untereinander, die die moderne ökumenische Bewegung

dımöglich WwW1e auch notwen 15 gemacht hat, sollte uns allen bewußt gemacht
haben, da{ß keine Kırche S1 Sanz dem Einflufß des Handelns einer anderen
Kırche entziehen 2NN; Es 1St vielleicht nıcht immer möglıch, durch eın ökume-
nısches Forum Veränderungen 1m Amt vorzunehmen wünschenswert
auch seiın mMa Bestimmte Probleme, Ja O: einıge einahe unıversale Pro-
bleme, können tatsächlich NUF auf denominationeller oder 10124 okaler Ebene
gelöst werden. ber 1mM Verlaufe solcher Veränderungen sollte jede Kirche sich
darum bemühen, often W1e möglıch für die eventuellen ökumenischen Im li-
kationen ihrer Problemlösungen se1n, insbesondere iın einem empfindli
Bereich WwW1e dem des Amtes.

Wır beobachten, da{fß vielen Laıjen das Problem der Erneuerung 1mM Amt
und der gegenseıtigen Anerkennung der Ämtter oft weniger schwerwiegend
erscheint als ordinierten Pfarrern un: Kirchenführern. In mancherle1 Hınsıcht
mMag sıch darın die Unwissenheit oder auch Gleichgültigkeit der Laıien CN-
über den damıt verbundenen Problemen zeıgen. Es könnte aber auch eın Ze1-
chen für eın klareres Erfassen der wesentlichen FEFlemente einer DCcHC NCN
Sıtuation sein, die dem Blick derjenıgen eENtIgAaANgECEN sind, die hauptsächlich mMit
institutionellen Erwagungen beschäftigt S1nNn

Dıie Beteiligung einem interdenominatıionellen oder interdiszıplinären
Team-Amt hat bei vielen ordinierten Pfarrern Fragen aufkommen lassen
dem Sınn der Ordination, Ww1e s1e VO iıhren Kirchen verstanden wird, und
nach der Gültigkeit der Gründe, aru INa  ; einem seinem Auftrag ebenen
Mitarbeiter des Teams Aaus einer anderen Denomination auch weıter 1n dieS
Anerkennung des Amtes verweıigern sollte.

Erneuerung un sozıales Milieu
»”  1e besondere Struktur un Ausrichtung des ordinierten Amtes und die

besonderen Forderungen, die die Kirche das ordinijerte Amt stellen muß,
haben sıch nach den Bedürfnissen der Kirche 1n einer bestimmten Umwelt und

einem bestimmten geschichtlichen Zeitpunkt richten. Die Kirche hört
nıemals auf, eın Teıil der Welt se1in; 1St S1e 1n 1esen oder jenen SOZ10-
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schichte. Da die Inkarnation der Kırche dıe radikale Geschichtlichkeit VOTIT-
ulturellen Kontext hineingestellt, in gew1ssem Ca eın Gefangener der Ge-

schreibt, MU s1e STETS versuchen, iıhre Aufgabe, und damıt auch ıhr Amt,
zeitgemäß verstehen. Wenn sıch die Umstände, 1n denen die Kirche lebt,
wandeln, bedürfen die überkommenen Strukturen ihres Amtes der Neuformu-
lıierung un Umgestaltung; das Amt mu{fß sıch beständig 1in der Kultur, 1n der

siıch vorfindet, inkarnieren.
Diese gehorsame Anpassung wırd erschwert, Wenn die rühere historische

Erfahrung der Kırche ‚verabsolutiert‘ und für alle Zeıiten als normatıv erklärt
wird oder 10124 mMi1it einer ‚ontologischen‘ Begründung versehen wird. Als das
Christentum y auf den Philippinen Fuf faßte, konnten Filipinos aufgrund
der damaligen soz1alen Verhältnisse nıcht ordiniert werden. Es Wr jedoch nıcht
gerechtfertigt, diese Tradıtion 400 Jahre lang aufrechtzuerhalten. Auch hat
Jesus 1in der 'Tat keine Frauen oder Heiden die Zwöltf aufgenommen, und

hat dafür einsichtige Gründe gegeben. Es 1St aber eLtwAas völlig anderes, aut-
grund dieser Tatsache behaupten wollen, daß y A die TAau ıhrem Wesen
nach, physisch, persönlıch und ontologısch, nıcht ZU Empfang der Gnade un:
der Verantwortung, die mi1t der Ordination verliehen werden, fählg se1

Bedenkt Man, dafß sıch die Kırche Gottes Auftrag yemäfß nıcht widerspruchs-
los unterwerten und darf, WE 1n einer Gesellschaft herkömmlicher-
welse bestimmte Menschen dadurch herabgewürdigt werden, dafß INa  -} sS$1e 1n be-
stimmte Kategorien einordnet und S1e alle 1n einer bestimmten Weıse behan-
delt, gewinnt die Frage nach einer Erneuerung jeder Amtstradıtion Dring-
ichkeit. Obwohl die Kiırche den Werten un Einstellungen der Gesellschaft und
des Gebietes, dem sS1€e angehört, geschichtlich verhaftet ISE, wird s1ie doch VeOeI-Ä-

suchen, diese Einstellungen 1m Geilste Christi kritisieren un 1n-
dieren. Z weitellos wiırd jede Kultur und jede Gesellschaft MI1It eigenen Schwier]
keiten kämpfen haben, WCNN s1e das volle Ma{iß der Menschlichkeit für ıhre
Bürger verwirklichen ll In der Kırche w1e 1n der Welt 1St. 7E der Rassısmus
W1e€e auch das gyrundlose Vorurteil über Stellung und Fähigkeiten der e S weıit
verbreitet. Dıie Kırche Mu: die begrenzte Einsicht ihrer Glieder nehmen.
Sıe 1St aber auch gehalten, das Urteil des Evangeliums gegenüber den kulturel-
len Zwängen, .denen S1e unterworten 1St; Aun Tragen bringen. Sıe 1St auch
gehalten, zut s1e kann, den Grundsatz VELTFETEN, dafß allein Gottes Gaben
un Berufung über die Zulassung ZHT Ordination entscheiden sollten und nıcht
ıne Klassıfızierung nach Rasse, Farbe, soz1ıaler Schicht oder Geschlecht19. “

Erneunuerung Un gegenseıitıge Anerkennung der ÄAÄmlter
Erneuerung 1st nıcht bloße Veränderung, Neuheit oder bloße Anpassung.

Zur Erneuerung in der Kırche gehört immer eın Mafß Verpflichtung
gegenüber dem Wıllen Christi für die Welt, die ZU Glauben versöhnt hat
durch seın Leben, seinen Opfertod un! seiıne Auferstehung ZU Leben Erneue-
rung 1st die Verwirklichung des Planes des ew1g schöpferischen Geistes und des
Christus, der alles neu macht, 1n Raum und eıt der Menschen ber 1ın unserer
unvollkommenen Welt und 1n unserem Gebundensein das gegenwärtigeZeitalter stehen WIr selbst in der Erneuerung dem Gericht Gottes.

Löwen 19771,
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Diese Sıtuation erfordert, da{flß sowohl die institutionelle Kırche als auch
der einzelne ordınıerte Amtsträger be] der Erwaäagung, Durchführung und Aus-
wertung einer bestimmten Veränderung 1n den Amtsformen un: -praktiken
zutiefst die Führung des Heıiligen Geilstes bemüht siınd.

Gleichzeitig 1St Erneuerung weder ıne absolute Vorbedingung für die
gegenseılt1ige Anerkennung der Ämter noch ine Garantıe dafür, dafß un wel-
gerlich einer solchen Anerkennung kommen wird. [)as Fehlen eiıner be-
stimmten Art oder eines estimmten Ma{fßes VO  e Erneuerung, die eın Teıl der
Kirche oder ein einzelner 1n der Kıirche 1m Auge haben Mags, darf nıcht ZUuU
Vorwand dafür werden, daß keine Anerkennung gewährt wırd. Andererseits
darft INnan sıch nıcht 1Ur deshalb Erneuerung bemühen, weıl als Folge davon
gegenselt1ge Anerkennung wiırd.

Gerade weıl Erneuerung CNS verbunden 1St miıt der ständıgen Buße,
der Christus uns aufruft, gebührt ihr ıne notwendige Priorität iın uLNsSsScIEeINN

persönlichen Leben w1e auch in unNnserer gemeıinschaftliıchen Exıistenz. Den Aufruf
DA Erneuerung können WIr Nnur schweren geistlichen Schaden
rückweisen. Wır dürfen aber 1M Vertrauen darauf hoffen, daß gemeın-

Herr un der Heilige Geıst, den all seinen Brüdern und Schwestern
schenkt, uns alle durch ıhr Werk der Erneuerung einander näherbringen werden.

VI Auf dem Wege ZUr Anerkennung un Versöhnung der Ämter

Dıie FEinheit der Kırche UN die Anerkennung der Ämlter
Damıt die Kırche 1ns wiırd, 1sSt die volle, zegenseıtıge Anerkennung der

Ämter notwendig. Dıie Erklärung der Vollversammlung VO  3 Neu-Delhi (1961)über die Eıinheıit, die WIr suchen, bringt dies deutlich FAER Ausdruck. Indem s1e
die Bedingungen aufzählt, die erfüllt sein mussen, damıit INnan VO  3 einer völlig
verpflichteten Gemeinschaft sprechen kann, erwähnt S1e auch das Amt Eıinheit
wırd NnUur dann erreicht se1n, Wenn Glieder und Amtsträger überall 1in der christ-
liıchen Gemeinschaft anerkannt sınd. Es 1St nıcht 1Ur notwendig, daß die Amts-
trager einer Gemeinschaft zugelassen sınd, estimmte Funktionen in der anderen
Gemeinschaft auszuüben. Das ware noch iımmer Nnur begrenzte Anerkennung.Zumindest 1m Prinzıp muß möglıch se1ın, dafß Amtsträger iıhr Amt 1n jederGemeinschaft ausüben können. Natürlich kann Beschränkungen administra-
tiver Art geben, die die Ausübung des Amtes auf bestimmte Bereiche begren-
zen Solche Beschränkungen kann innerhalb der eınen Kıirche gyeben. Doch die
Einheit fordert, daß die Berufung ZUuU Amt und die Frucht des AÄAmtes überall
anerkannt werden.

Dıie Trennung zwischen den Kırchen 1St häufıg in der gegenseıtigen Ableh-
Nung des AÄAmtes 7ARR Ausdruck gekommen. Diıese Ablehnung beruht nıcht
immer auf eiınem Unterschied 1m Verständnis des Amtes als solchem. Die An-
erkennung des Amtes kann abgelehnt werden, weil der Amtsträger mıit dem in
Verbindung gebracht wird, W as als Irrtum 1n seiner Gemeinnschaft betrachtet
wird. Er kann lange nicht akzeptiert werden, WwW1e seine Gemeininschaft
iıhrem spezifischen Bekenntnis oder ıhrer spezifischen ethischen Entscheidungesthält Sobald Inan 1ın dieser trennenden rage ine Übereinstimmung erreicht
hat, wırd auch der Amtsträger automatiısch anerkannt werden. iıne Trennung
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annn jedoch auf dem Verständnıis des Wesens des Amtes celbst eruhen un: die
Bemühungen Einheit mussen daher die Ausarbeıtung einer Übereinstim-
MUNS über das Amt MIt einschließen.

Dıie angeführte Form der TIrennung findet sıch e 3 7zwischen den
östlich-orthodoxen und den orjentalisch-orthodoxen Kirchen oder „wischen
estimmten protestantischen Kirchen Dıiıe andere Form Aindet sıch z ZW1-
schen der Römisch-katholischen Kırche un den Kırchen der Reformatıon ein-
schließlich der Anglikanıschen Gemeinschaft. In diesen Fällen 1St das Zeichen
der apostolischen Sukzession einem wesentlichen Faktor der Spaltung g-
worden. Daraus folgt, dafß gegenseit1ge Anerkennung ıcht in der gleichen Weıse
mMi1t allen Kiırchen erreicht werden kann. Während 1n ein1ıgen Gesprächen das
Hauptgewicht aut die trennenden Glaubensfragen gelegt werden mufß, wird
sıch in anderen das Interesse auf das Verständnıis des Amtes selbst konzentrie-
ren mussen.

Eın gyemeınsames Verständnıis des Amtes wiırd daher nıcht die gleichen Aus-
wirkungen auf alle Beziehungen 7zwischen getrennten Kirchen haben Zweitel-
los 1St diese rage VO entscheidender Bedeutung für alle Kırchen, und 1St
keine Frage, dafß ohne eın gemeinsames Verständnis keine wesentlichen Schritte
auf dem Wege ZUFr Einheit H1E  men werden können. Wiährend jedoch
für ein1ge Kirchen iıne gyemeınsame Sıcht und Praxıs des Amtes die Sıtuation
nıcht unmıittelbar verändern wiırd, würde dies tür andere den Durchbruch bedeu-
tCH,; der erforderlich ISt. Eın gyemeinsames Verständnis IST. notwendig, doch
1St deutlich, dafß dieses Bemühen in jedem spezifischen Fall durch andere Be-
mühungen die Einheıit erganzt werden IMUu: Volle gyegenseılt1ige Anerken-
Nnung kann 1Ur durch ıne Vielzahl VO  3 einzelnen Bemühungen erreicht werden.

Be1 Überlegungen Zzur gegenseitigen Anerkennung mussen darüber hınaus
auch die Bedingungen, denen die Spaltungen entstanden sınd, mıit be-
rücksichtigt werden. Sıe werden in hohem aße den Zur Erreichung einer
Übereinstimmung einzuschlagenden Weg bestimmen. SO kann gegenselt1ge
Anerkennung 7zwiıischen der Römisch-katholischen Kirche und den Kirchen der
Reformation 1Ur durch ıne nNnEUeEe Prüfung und Neubewertung des Ereignisses
der Reformatıon Begınn des Jahrhunderts verwirklicht werden. Einheit
7zwischen Anglikanern und Methodisten mnuß die Bedingungen ihrer Trennung
im Jahrhundert berücksichtigen. Dıiese historische Dimension sollte jedoch
nıcht überbewertet werden. Eın gemeınsames Verständnis allen Kirchen
1St heute gerade deshalb notwendig, weıl die Kiırchen sıch über die Bedingungen
ihrer Trennung hinaus weiterentwickelt haben Fıne bloße Rückbesinnung auf
die Trennung kann nıcht die luft heilen. Die Kirchen mussen yemeınsam
voranschreıten, indem S$1e sich heute

Unterschiedliche Grade der Anerkennung
kann nicht aut einmal geschehen.Der Übergang VO:  a} Trennung Einheıit

Er muß Schritt für Schritt geschehen. Dıie Kırchen befinden sich auf verschiede-
Nnen Stadıen des Weges Während ein1ıge Kırchen einer gemeınsamen UÜbereıin-
stiımmung sehr nahe sind, sehen sıch andere noch ımmer unüberwindbaren
Hindernissen gegenüber. Um die vegenwärtıige Sıtuation verstehen, mMag
hilfreich se1ın, verschiedene Grade und Formen gegenselitiger Anerkennung
unterscheiden.
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Der geringste Grad gegenseıitiger Anerkennung der 1M allgemeinen VO  3

Kiırchen erreicht worden Ist, die sich der ökumenischen Bewegung eteıl1ı-
40 1St der gegenseıtiger Achtung. Der Amtstrager der anderen Kirche wırd
nıcht einfach als Privatperson angesehen, sondern als jemand, der mit einer
bestimmten Autorität ausgestattet 1St, die ihm ermöglicht, Sprecher für
se1ne Gemeinschaft seiın Zumindest 1im Interesse der Verwirklichung des
ökumenischen Dialogs wird se1n repräsentatıver Charakter anerkannt. Diese
Anerkennung implıziert kein Urteıil über den geistlichen VWert se1nes Amtes
un stellt jede negatıve Beurteilung 1m Interesse einer posıtıven Begegnung
7zurück. Wenngleıich VO'  e} dieser Haltung AUS keine theologischen Folgerungen
SCZOSCH werden, enthält s$1€e doch mehr theologische Implikationen als die me1-
Sten Kirchen zugeben Wwur

Eın anderer rad der Anerkennung 1St erreicht, wenn der kırchliche Cha-
rakter der anderen Kirche anerkannt 1St In diesem Falle kann VO Amt,
WE nıcht ohne Mängel seiın INAaS, nıcht gesagt werden, daß ohne jegliche
geistliche Bedeutung 1St. Dıie Amtsträger werden als solche betrachtet, die VO  -

Gott für die Zurüstung se1nes Volkes eruten worden sınd und die tatsächlich
die Aufgabe erfüllen, dıe dem ordinıerten Amt zugewı1esen ISt. Ihrem Amt fehlt
lediglich die Fülle, die dem apostolischen Amt verheißen ISt.

Wiährend in vielen Fällen ne solche Anerkennung keinen praktischen
Auswirkungen führt, bietet s1e doch sehr häufig diıe Grundlage für ıne AUS-

gyedehnte Zusammenarbeit. Auch Wenn siıch die Kirchen einander nıcht als
Kiırche Christi 1m vollen Sınne des Wortes anerkennen können, erlauben s1e
ihren Amtsträgern Zusammenarbeit 1n vieler Hinsicht. Sıe können sıch einem
gemeiınsamen Zeugn1s iın Bereichen ökumenischer Experimente oder ın M1SS10-
narıschen Sıtuationen beteiligen. Sıe können 10124  9 dies die ırchlichen
Verhältnisse erlauben, be] besonderen Gelegenheiten die Eucharistie
verwalten, wenngleich ıhre Kırchen noch keine volle Übereinstimmung über die
Eucharistie erreicht haben und voneinander leiben.

Noch ein weıteres Stadium 1St erreicht, wenn das Amt der anderen Kirche
offiziell als das VO  3 Christus yegebene apostolische Amt anerkannt 1St. In 1N1-
SCNH Fällen würde ıne solche Anerkennung voller Abendmahlsgemeinschaft
7wischen den beiden Kirchen führen. In edem Fall bijetet S1e die Grundlage
für ıne ıntensivere Zusammenarbeit gewöhnlich auch für häufigere g-
meınsame Abendmahlsfeiern. Für einıge Kirchen würde s1e jedoch 1Ur dann
Auswirkungen auf die Beziehungen haben, wWenn gleichzeıtig auch Überein-
stımmung iın den anderen rennenden Fragen erreicht werden könnte.

Der entscheidende Schritt 1St die gegenselt1ige Anerkennung der Gemein-
schaften, die die gegenseıitige Anerkennung des Amtes mit impliziert. Wenn die
Kirchen dieses Stadıum erreichen, stımmen S1e darın übereın, die andere Kirche
iın derselben Weıse als Kırche Christi anzuerkennen, W1e s$1e sıch selbst als diese
Kırche betrachtet. Das bedeutet nıcht unbedingt, da{fß S1e die gleichen organısa-
toriıschen Strukturen annehmen mussen, aber schliefßt ıne Bereitschaft ZUr

enseıt1 urch ingung ein, dies VO: Zeugnis gegenüber dem van-5°5  geli ordert wiırd.
Natürlich 1St diese Beschreibung VO  w} Graden und Schritten der Anerkennung

schematisch. iıcht jede Beziehung 7zwischen Zzwel Kırchen mufß alle diese Stadien
durchmachen. Es wurde IIr versucht, die verschiedenen Grade der Anerken-
Nnung, die INan heute in den Kirchen antreften kann, klären
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Vorschläge für Fortschritte auf dem Wege
ZUY gegenseıtıigen Anerkennung

Um Fortschritte auf das 1in der Erklärung VO  - Neu-Delhı ausgesprochene Ziel
hın machen, sind ewußflte Anstrengungen notwendig. Diskussionen können
ZUr Klärung der Fragen beiıtragen, doch iskussıonen alleın werden das Pro-
blem nıcht lösen. Dıie Kirchen mussen Wirklicben Veränderungen in ihrer
Haltung und Praxıs bereıit se1n.

Aufgrund dessen, W 4S oben Zesagt wurde, sind zweı Dınge tür die gegenselt1ige
Anerkennung der Ordinatıonsprax1s VO  $ entscheidender Bedeutung Erstens
muß die benutzte Ordinationslıturgie die Intention Zu Ausdruck bringen, das
apostolısche Amt des Wortes CGottes und der Sakramente weiterzugeben. WEe1-
tens die Ordnung iıne Anrufung (Epiklese) des Heılıgen Geılstes und die

ligen Geistes ol das sichernHandauflegung einschließen. Dıie Anrufung des He
Sakramentalıtät“ der rdi-un bezeugen, W 45 in ein1igen Traditionen als die

natıon bezeichnet wird.
Um yegenseltige Anerkennung erreichen, sind VO  e} verschiedenen Kırchen

verschiedene Schritte gefordert:
(a) Kıirchen, die die bischöfliche Sukzession ewahrt haben, mussen

den echten Gehalt des ordinıerten Amtes in solche Kirchen anerkennen, dıe
nıcht die bischöfliche Sukzession ewahrt haben Trotz der vegenseıitigen Tren-
Nung 7zwischen beiden Arten VO:  a Kirche schenkt der Gott, der seinen Verhei-

den Gemeinschaften, die ohne bischöfliche Sukzes-ßungen ımmer Lreu bleibt,
S10N sınd, aber 1n einer Suk7zession des apostolischen Glaubens leben, eın Amt
des Wortes un! der Sakramente, dessen Wert durch seıne Früchte bezeugt wird.

(b) Dıie Kirchen ohne bischöfliche Sukzession mussen anerkennen, da{ß S1e,
wenngleich ıhnen nıcht die Sukzession 1m apostolischen Glauben fehlen Mas,
nıcht die Fülle des Z eichens der apostolischen Sukzession besitzen. Wenn volle
sichtbare FEinheit erreicht werden soll, sollte die Fülle des Zeichens der apOSTO-
lischen Sukzession wiedergewonnen Wer

(A) Es 1St notwendig, da{fß der Wert des bischöflichen Amtes, VOL allem 1n
NEeUu bekräftigt und seine Bedeutung als eınseiınen seelsorgerlichen Aspekten,
tbarer Einheit wiederentdeckt werden sollte.personal verkörpertes Zeichen sich

(b) Andererseıts 1St notwendig, ordınıerte Ämter anzuerkennen, die ohne
bischöfliche Sukzession sind, aber ıne Sukzession ordinierter Amtstrager VvVelr-

körpern, die 1n ihren AÄAmtern die Funktionen des Bischots w1e auch des Pres-
könnte auch möglich se1n, ein1ıge AÄAmter anzuerkennen, diebyters vereinen. Es

ıne formelle bischöfliche oder bischöflich-presbyterialekeinen Anspruch
Sukzession erheben, die aber die ausdrückliche Intention vertreten, ıne Su
Zess10nN 1m apostolischen Glauben bewahren.

Auf dem Wege einem unıversalen ökumeniıschen Konzıil
Die Frage des Amtes wird in vielen verschiedenen Gesprächen diskutiert. Sıe

1St VO  a entscheidender Bedeutung Unionsverhandlungen und bilateralen
Gesprächen zwischen konfessionellen Weltbünden. Sıe wird auch eingehend dis-
kutiert, erweıterte Zusammenarbeıit vorgeschlagen wird. 1lle diese Be-
mühungen mussen weitergeführt werden.
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Die Kırchen nussen ın der gegenseltigen Anerkennung weıt gehen, WI1€e
hre ekklesiologischen Posiıtionen erlauben. Sıe werden gedrängt VO  e} der

Dringlichkeit des Zeugnisses, das s1€e verkündigen haben ber S1€e werden
die Antworten aut die Fragen, 1ın denen s1e sınd, LLUTL entdecken, iındem
S1e voranschreiten. Sıe werden sSOmıt Fortschritte auf dem Wege Zur gegenseıt1-
SCH Anerkennung machen, iındem s1€e die Gemeinschaft verwirklichen, die ihnen
geschenkt wird, damıt s1e ihnen siıchtbar wird.

Für ein1ıge Kirchen mMag dıes ıne Ausweıtung ihrer Zusammenarbeit und
gemeinsame seelsorgerliche Tätigkeit 1n Bereıichen besonderer Not (Mischehen,
Diasporasıtuationen USW.) bedeuten. Fuür andere Kirchen Mag die eıt für häu-

SCIC gemeinsame Feıiern der Eucharistie gekommen se1in, un s1e sınd vielleicht
dazu aufgerufen, die Praxıs gelegentlicher gemeınsamer Feıern, wenn diese durch
besondere Sıtuationen gefordert sind, offizijell erlauben.

Jedenfalls mussen alle Bemühungen auf eın estimmtes Ziel hın konvergıieren.
Tun s$1e das nıcht, dann werden S1e in verschiedene Rıichtungen führen Der
Vorschlag eines „universalen ökumenischen Konzils“ könnte dieses yemeınsame
Ziel darstellen. Indem die Kiırchen sıch autf dieses 7Z;e] vorbereıten, werden s1e
Sanz natürlich dazu gedrängt, ıne gyemeınsame Theorie un Praxıs des Amtes

erreichen. Das Ziel des Konzzils würde S$1e zwıngen, hre Foöormen der Reprä-
sentatıon 1m Blick auf eın yemeıInsames Ereignis überprüfen. Vielleicht wird
das Konzzıil dann doch nicht zusammMentreten ber als eın vorläufiges Ziel
könnte dazu beitragen, die unterschiedlichen Bemühungen usammenzuhal-
ten un: auf die gegenseılitige Anerkennung, die 1ın der Erklärung von Neu-
Dehli erwähnt wiırd, hıinzuführen. Die gemeinsame Vorbereitung könnte gleich-
zeıitig als eın Rahmen für hre yemeiınsamen Bemühungen ıne Erneuerung
ihrer AÄmter dienen.
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